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verhindern versucht. Im August mußte sich der König selbst gegen diesen
Feind wenden. Es kam am 12. August zu der Schlacht bei Kuners-
dorf, östlich vor den Toren von Frankfurt. Hier erlitt Friedrich die
furchtbarste Niederlage. Am Abend des Tages schrieb er an Finkenstein
in Berlin, indem er ihm das Unglück mitteilte: „Ich habe keine Hilss-
quellen mehr, und um nicht zu lügen, ich glaube, alles ist verloren. Ich
werde den Untergang meines Vaterlandes nicht überleben. Leben Sie
wohl für immer." Was er aber erwartet hatte, daß nämlich die Feinde
ihm über die Oder folgen und ihren Sieg durch die Besetzung von Berlin
vollenden würden, geschah nicht. In wenigen Tagen hatte er so viele
von den Geflüchteten gesammelt, daß er eine Armee von 30000 Mann
wieder beieinander hatte. Er bezog bei Fürstenwalde eine günstige Stellung,
erwartete aber umsonst den Angriff feiner Feinde. Ja als diese sich gegen
die Festung Glogau wendeten, trat er ihnen entgegen und bot ihnen die
Schlacht an, aber feine Gegner wichen ihm aus. Unmittelbar darauf
trennten sich die Österreicher und die Ruffen und gingen in ihre Winter-
quartiere zurück. Unter dem Eindruck der Niederlage bei Kunersdorf hatte
General von Schmettau Dresden Daun übergeben. Bei der Ankunft
Friedrichs in Sachsen zog sich der Feind zurück. Als ihm aber der
General von Finck mit preußischen Truppen folgte, wurde er bei den:
Orte Maxen eingeschlossen und streckte, nachdem feine Truppen die Mu-
nition verschossen hatten, die Waffen.

DasJahr 1760. Das Jahr 1760 begann für den König unglück¬
lich. Bei Landeshut wurde General Fonqnö eingeschlossen, tödlich ver¬
wundet und mit seinem ganzen Korps gefangen genommen. Im August
stand der König bei Liegnitz drei feindlichen Armeen gegenüber. Er
erriet ihre Absicht, ihn einzuschließen und ihm den Rückzug abzuschneiden.
Es gelang ihm aber, im Morgengrauen des 15. August die eine dieser
Armeen unter Laudon vollständig zurückzuschlagen, worauf die feindlichen
Heere auseinandergingen. Damals wurde Berlin zum zweiten Male ge-
plündert. Am 3. November schlug Friedrich Daun in der Schlacht bei
Torgau. Er gewann dadurch das nördliche Sachsen wieder zurück und
hatte wenigstens „ruhige Winterquartiere".

§ 10. Die letzten Jahre des Krieges. Je länger der Krieg sich
hinzog, desto aussichtsloser erschien dem König ein glücklicher Ausgang.
Wenn sich die politische Stellung der Mächte zueinander nicht änderte,
so mußte er schließlich die Kräfte seines Staates erschöpfen. Seine Armee
war im Jahre 1760 nicht mehr die ausgezeichnete Armee, mit der er den
Siebenjährigen Krieg begonnen hatte, denn auch seine Siege waren mit
schweren Verlusten erkämpft worden, und die preußische Monarchie hatte
nicht Menschen genug, diese Verluste zu ersetzen. Während nun in den
ersten Jahren Abenteurer aus aller Herren Ländern seinen Fahnen zu-
geströmt waren, hörte seit den Unglücksjahren der Zuzug vollständig aus.


